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Das Meer war stürmisch und da mein Urlaub zu Ende
Mg entschloß ich mich die Fahrt von Venedig nach
Tuest auf der Eisenbahn zu machen Ich war Anfangs
Mein im CoupS Erst in Trevisö bestieg eine Dame
mit ihrem Kammermädchen meine Abtheilung Es war
eine Frau von beiläufig dreißig bis zweiunddreißig Jah
ren sehr anmuthig und zierlich mit auffallend feinen
Durchgeistigten Gesichtszügen Wie alle Frauen führten
auch die neuen Ankömmlinge nebst einem Handkoffer noch
ewe Menge Schachteln und Packete mit sich bei deren
Einwaggonirung ich dienstbereit aushalf nachdem sie ihrer
Zwei damit schwer fertig wurden Dann lehnte ich mich
w meine Ecke zurück und begann den englischen Roman
W lesen den ich im Bahnhose von Venedig gekauft hatte
Nach den ersten Seiten klappte ich aber das Buch zu und
legte es gelangweilt fort

Die Dame begann zum Danke für meine Hülfeleistung
ein Gespräch

Es scheint daß Ihre Lektüre nicht sehr unterhaltend
ist mein Herr, sagte sie lächelnd

Sie haben es errsthen gnädige Frau In dem ersten
Kapitel dieses Romans wird der Einzug der neuen Gou
vernante in einem englischen Schlosse geschildert Sie
müssen zugeben daß sich alles Andere leicht vorhersehen
läßt ohne daß man weiter lesen müßte Die Erzieherin
ist ein Ausbund von Schönheit und Tugend Der junge
Lord verliebt sich sterblich in sie und führt sie nach
Mannigfachen Hindernissen auch glücklich zum Altare

Das ist nicht so ausgemacht, sagte mein Gegenüber
leise

Wenigstens müßte es so sein, erwiderte ich wenn
der Roman wirkliches Leben malen würde Denn die ge
schilderte Laufbahn ist die der meisten Gouvernanten wie
ich es ost beobachtet habe Erzieherinnen Musiklehrer
innen Gesellschafterinnen die haben Alle etwas Ge
fährliches an sich was ich mir übrigens sehr Wohl zu er
klären weiß Das Weib ist von Natur aus ein auf Hülse
angewiesenes Geschöpf und wenn es sich sein Brod selbst
verdienen muß ist es ein rührendes Wesen Die Armuth

so paradox es klingen mag verleiht dem Weibe
einen Reiz mehr Darum haben auch die Mädchen in
den erw bnten Stellungen leichteres Spiel Sie sind
leichter zugänelich als andere Mädchen und ihre Armuth
ist ihr Schutz welcher Mann von Charakter würde
sich an ihnen vergehen Sobald ein Fräulein dieser
Art ein Haus betritt oerathen alle ledigen Leute in seinem
Umkreise in Gefahr Und es hängt dann nur von dem
Mädchen ab den verliebtesten Hosmachcr dahin zubringen
wo ihn die Schöne haben will

Es wäre schön wenn es so wäre, sagte meine Reise
gefährtin nachdenklich es ist aber nicht immer so mein
Herr Und die größte Gefahr besteht meiner Ansicht
nach sür diese jur gen Mädchen welche in Wahrheit
wehrlos sind und dann durch die genannten jungen
Herren oft ihr Brod ihre Ehre ja ihr Leben ver

lieren
Aber meine Gnädige
Sie glauben ich nehme die Sache zu tragisch Nun

o gestatten Sie daß ich Ihnen die Geschichte einer
meiner Freundinnen erzähle

Da bin ich begierig
Meine Freundm ist heute eine vornehme Dame ge

hörte aber ursprünglich zu jener Spkcies weiblicher Wesen
von welcher wir gesprochen haben Sie war Gesellschaf
terin bei einer verwittweten Gräfin Sozzini in
Venedig wenn ich nicht irre ich kann indessen nicht be
stimmt behaupten daß der Name richtig ist Das thut
jedoch nichts zur Sache In das Haus kam häufig ein
vornehmer junger Herr den wir Filippo nennen wollen
und welcher der schönen Gräfin seine Huldigungen dar
brachte Und nun trat etwas ein was in Ihrem Schema
Signor nicht steht die Gesellschafterin verliebte sich näm
lich sterblich in Herrn Filippo Freilich verliebte sich
auch Filippo in sie aber unsere Heldin hatte keine Ahnung
davon Sie war nicht besonders schön nicht besonders
geistreich und arm sie hätte nie auf die Vermuthung
kommen können daß sie Signor Filippo gerade wegen
ihres schlichten einfachen bescheidenen Wesens lieb ge
wonnen hatte Sie dachte ganz im Gegentheil der junge
Mann liebe die schöne Wittwe und wolle sie heirathen
die neckischen Gespräche welche die Beiden sührten konn
ten sie allerdings in diesem Glauben bestärken Das
srme Geschöpf war gewöhnlich stumme ZuHörerin dieser
Dialoge und litt unsäglich unter ihnen Wenn man
sie aber unter irgend einem Vorwande entfernte litt
sie noch mehr da zwickte und zwackte sie die Eifer
sucht wie mit feurigen Zangen Diese seelischen Qua
len wurden aber mit der Zeit geradezu unerträglich
und die verliebte Kleine wurde wirklich lebensüber
drüssig

Eines Tages war wieder Signor Filippo zu Besuch in
der Villa die sich aus dem Lido befand Die Gräfin

ersuchte die Gesellschafterin ihr das Arbeitskörbchen zu
holen welches sie im Garten vergessen hatte Das
war genug um das gequälte Herz zur Verzweiflung
zu treiben Die Aermste beschloß nun ihrem Dasein
ein Ende zu machen Ist das nicht traurig mein
Herr

In der That Und was geschah weiter
Von dem Gedanken beherrscht ihr Leben zu enden

begab sie sich nicht in den Garten um den Auftrag der
Gräfin auszuführen sondern verließ die Villa und ging
ziellos die Straße entlang

So kam sie an das Meer Sie betrachtete gedanken
los die weißen zierlichen Muscheln die mit dem Schaum
der Wellen an den Strand gespült wurden Ihr Herz
wollte nicht zur Ruhe kommen doch nie sollte jener Mann
ahnen daß er es war vor dem sie aus der Welt ent
flohen Sie hätte sich geschämt ihre Neigung zu ver
lachen Mochte er glücklich sein mit dem Weibe das
er sich erkoren sie wollte es nicht sehen Unweit der
Stelle wo sie stand lag das Badeetabliss ment Die
Musik im Konversationssaale klang in gebrochenen Tönen
herüber auf der Terrasse befand sich zahlreiche Gesellschaft
mau unterschied genau die grellen Farben der Schirme
mit welchen sich die Damen vor den abendlichen Sonnen
strahlen schützten Wer konnte sie zurückhalten wenn
sie etwas weiter in das Meer hineinschwimmen wollte als
es von der Vorsicht geboten war

Man hörte in den Seebädern häutig von Unglücks
sällen

Sie schwamm hinaus in s Meer Sie legte sich auf
den Rücken und ließ sich von den Wellen tragen Dem
sonnigen Tage solgte ein unfreundlicher Abend der Himmel
war umwölkt die Sonne ging mit trübem Scheine hinter
einem dichten Nebelschleier unter Der Wind strich scharf
und Ml über die Meereßfläche und jagte schwarze zer
rissene Wolken vor sich her Manchmal siel der Schwim
merin ein schwerer Regentropfen auf die heiße Stirn Die
trübe herbstliche Scenerie entsprach der Seelenstimmung
unserer Heldin sie freute sich über das heranziehende
Unwetter und empfand keine Kälte im Gegentheil ihre
Wangen glühten Langsam löste sich alle Bitterkeit von
ihrem Herzen je weiter die Arme in das Meer hinaus
getragen wurde und als das Ufer nur noch wie eine
dünne dunkle Linie vor ihrem Auge erschien lächelte sie
unter Thränen Ach wie wohlig und warm ließ es
sich in Sie Ewigkeit hinüberschwimmcn Wie Wenige
wußten das von den Millionen die schwer am Leben
tragen und doch den Tod fürchten Sie hätte es Allen
sagen mögen die kleine Närrin hätte Allen mit dem
Finger den Weg zur Erlösung zeigen wollen Aber
mußte ihn nicht Jeder selbst finden wie sie Wieder
lächelte sie War es keine Freude den letzten Trumpf
in der Hand behalten zu können Es wurde immer
dunkler und schließlich ganz dunkel In der Ferne
flammten Lichter auf und blickten zu ihr herüber das
war der letzte Gruß den ihr die Welt entsandte Dort
wohin sie floh lag das Dunkel

Die Regentropfen sielen immer dichter und der Sturm
peitschte die Wellen immer höher Seit einer Stunde wohl
sah sie keinen Lichtstrahl mehr warum Gingen die
Wellen zu hoch Trieben sie die Wogen in anderer Rich
tung fort sodaß ihr Auge nicht mehr auf die Küste ge
richtet war Es war wohl möglich sie wandte aber nicht
einmal den Kopf um sich davon zu überzeugen Was
kümmerte sie noch die Welt

Es währte ihr nur zu lange bis die Erschöpfung kam
Sie suhlte sich noch kaum ermüdet Da schien es ihr als
flammte in ihrer Nähe ein Lichtstrahl auf woher mochte
der kommen War sie einem Schiffe nahe gekommen
Oder gar der Küste Der Lichtstrahl verschwand wieder
Besaß sie nicht die Krast die Pein abzukürzen die Erlösung
zu beschleunigen Es währte so lange Sie erzählte
mir alles das später genau theilte mir alle ihre Gedanken
mit schilderte mir ihre Ungeduld und wie sie dann
die Augen schloß um in ihr vergangenes Leben zurückzu
blicken Es enthielt nichts werth der Erinnerung
In ihrem Ohre klang die Weise nach welche dk Musik
kapelle auf dem Lido gespielt das schöne Lied von
Sorreuto Addio Addio Das war der Hauch in
dem es ausklana und das war das richtige Wort zu dem
letzten Bilde

Wie pfiff d r Wind wie heulte der Sturm Manchmal
fchlugen die Wellen über ihrem Haupte zusammen um sie
im nächsten Augenblicke wieder emporzuheben Sie spielten
mit ihr wie mit einem steuerlosen Wrack

Endlich sühlte sie wie der Arm mit dem sie sich em
porarbeiten wollte erstarrte Es ging Zu Ende
der Gedanke schoß ihr durch s Hirn und plötzlich er
griff ein Bangen ihr Herz Zurück empor und es
war zu spät der Arm schien wie gelähmt Sie fühlte
wie sie niedersank Sie hörte ein seltsames Sausen und
Brausen war es das Grollen der Wogen in der Tiese
ein Nachklang des pfeifenden Sturmwindes in der Höhe
Nun hörte und fühlte sie gar nichts mehr sie hatte das
Bewußtsein verloren

Als sie wieder zur Besinnung kam lag sie in warme
Decken gehüllt in ihrem Bette Eine Lampe brannte auf

dem Tische und in der Nähe derselben stand ein fremde
Mann vos hoher Gestalt Neben ihrem Bette lag Signor
Filippo auf den Knien und benetzte ihre Hand mit seinen
Thränen

Sie konnte ihm die Hand nicht entziehen wie sie wollte
sie war zu schwach dazu Die schöne Gräfin beugte sich
lächelnd über sie

Sie schlägt die Augen auf, sagte sie Sehen Sie
Signor wie schön sie ist mit den blassen Wangen und dem
feuchten Haar das ihr in die Stirn fällt

Ruhig ruhig, sagte der fremde Herr Die Kranke
bedarf heute absoluter Ruhe Kommen Sie Signor wir
wollen sie jetzt verlassen ich bürge für Alles weim man
sie in Ruhe läßt Nicht reden Frau Gräfin nicht
reden dafür gestatte ich Ihnen morgen eine doppelte
Zungenübung

Die Gräfin lachte und die Herren entfernten sich Die
arme Verunglückte fühlte fo entsetzlichen Kopfschmerz daß
sie unfähig war ein Wort zu reden oder ein Glied zu
rühren Wie im Traume sah sie daß die Gräfin in
ihrem Zimmerchen hin und herging und leise mit der
Kammerfrau sprach Manchmal trat sie an das Bett der
Kranken und flößte ihr einige Tropfen einer Flüssigkeit
ein die sie wunderbar erfrischten Danä schlummerte sie
ein

Als sie erwachte schien die Sonne hell in s Gemach
und unsere Heldin fühlte sich wie neubelebt wenn sie auch
der Kof noch immer schmerzte so daß sie ihn nicht vom
Kissen erheben konnte Die Gräfin trat an ihr Bett und
streichelte ihr liebreich die Wangen

Wie fühlen Sie sich kragte sie
Besser, erwiderte die Kranke
Himmel wie haben Sie uns erschreckt sagte die

Gräfin Welche Unvorsichtigkeit so weit in s Meer
hinauszuschwimmen wenn ein Sturm im Anzug ist Und
der arme Signor Er suchte Sie überall bis er im Bade
etablisfement erfuhr daß man sie vermißte Er bot tau
send Dukaten wenn man sie heil heimbrächte der Sturm
ging aber so hoch daß sich Niemand ins Meer hinaus
wagte In Verzweiflung lies er am Ufer hin und her
bis die Nachricht kam daß die Fluthen bei den Fischer
Hütten eine verunglückte Schwimmerin an s Land geworfen
hätten Wir fuhren mit dem Arzte hin Signor Filippo
hieb auf die Pferde ein daß der Wagen wie ein Pfeil
dahinschoß ein wahres Wunder daß er nicht umwarf
Der Arzt erklärte fofort daß keine Gefahr vorhanden sei
daß Sie erst vor wenigen Minuten das Bewußtfein ver
loren haben konnten Wir brachten Sie heim und nach
eine halben Stunde schlugen Sie wieder die Augen auf
Wie glücklich der arme Filippo war Er ist bis über die
Ohren in Sie verliebt und hätte so gern ein Zeichen
Ihrer Neigung erhalten Haben Sie denn Niemals
die Blicke bemerkt die er Ihnen zuwars Er hätte Sie
so gern auf einer eifersüchtigen Regung ertappt Z T
decken daß mir der Signor beinahe eine förmliche Liebes
erklärung machte um Ihre Eifersucht zu erregen Em
wahres Glück daß ich solche Dinge nicht ernsthaft
nehme

Man pochte an die Thür die Gräfin eilte dorthin und
führte nach einigen Minuten Signor Filippo an der Hand
in die Stube

Kommen Sie kommen Sie Signor, sie liebt Sie auch
ein wenig sie hat es mir anvertraut, schwatzte die
Gräfin

Die Kranke sühlte daß sich eine tiefe Nöthe über ihre
Wangen ergoß

Ist es wahr fragte er
Sie lächelte und sagte nichts

Das ist meine Geschichte, schloß meine Reisegefährtin
Die arme Gesellschafterin wurde die Gattin des vor

nehmen Herrn Filippo Aber Sie werden zugeben mein
Herr daß die glückliche Wendung nur durch den Zufall
herbeigeführt war Wie leicht hätte das junge Mäd
chen ein nasses Grab in derMeerestiese finden können
Hätte sie aber Armuth nicht bedrückt würde sie wohl
keiner Nebenbuhlerin aus dem Wege gegangen sein Und
darum sage ich nochmals die größte Gefahr bei gewissen
Stellungen droht nicht den Männern sondern den
Frauen

Die Dame sprach die letzten Worte mit seltsam be
wegter Stimme so daß ich die Sprecherin schärfer in s
Auge saßte

Die Hauptsache ist der glückliche Ausgang des Romans,
sagte ich lächelnd aus diesen höbe ich das meiste GewichH
gelegt Er freut mich auch in dem neuesten Falle
Jh/er Freundin wegen

Der Zug hielt Es war an einem kleinen Orte
Casarsa am Tagliamerito

Wir sind zur Stelle, sagte die Dame
Und sie verließ mit ihrem Kammermädchen das Coups

Natürlich war ich bei der Ausladung der Schachteln und
Packete wieder behülflich wofür die Fremde wiederholt
dankte Dann verabschiedete sie sich mit einem bezaubernden
Lächeln

Ich blickte träumerisch der zierlichen Gestalt nach welche
zwischen den Oelbäumen Carsarsa s verschwand



Wer war die Dame fragte ich den Schaffner der
sie ehrerbietig gegrüßt hatte

Die Marchesa Giusttniani E ne große Dame
Man sieht ihr nicht an daß sie einmal eine Borleserin
oder dergleichen war Der Herr Marchese hatte Ge
schmack

Ich nickte lächelnd mit dem Kopfe
Wenn ich seither meine Ansichten über das Loos armer

Mädchen in untergeordneten Stellungen geändert habe
so dachte ich immer wieder an die schöne Maichesa und
daß es doch auch Glückliche unter vielen Unglücklichen
giebt

Der Fahnenträger
AuS dem Französischen deS Alphonse Daudet von Paul

Linsemann
I

Auf einer Eisenbahnböschung stand ein Regiment in
Schlachtordnung und diente der ganzen preußischen Armee
die ihm gegenüber durch das Gehölz verdeckt aufgestellt
war als Zielscheibe Man süsilirte sich gegenseitig auf
60 Meter Distanz Die Offiziere kommandirten Nieder
Aber Niemand wollte gehorchen und das stolze Regiment
stand aufrecht um seine Fahne geschaart Die untergehende
Sonne erleuchtete Wiejen und Getreidefelder die in
Aehren standen So glich diese in Rauch gehüllte
Menschenmasse einer Heerde die aus offenem Felde vom
ersten Wirbelwinde eines furchtbaren Unwetters überrascht
wird

Und in der That es hagelte Blei auf die Böschung
Man hörte nur das Knattern der Gewehre das dumpfe
Geräusch der Kochgeschirre die in den Graben rollten und
die Kugeln welche von einem zum andern Ende des
Schlachtfeldes vorüberschwmten und die ausgespannten
Saiten eines dumpstönenden Instruments

Von Zeit zu Zeit schlug die Fahne welche sich über
den Köpfen erhob vom Winde des Kugelregens bewegt
um in dem Rauche Dann erhob sich eine ernste und
stolze Stimme welche den Kugelregen das Todesröcheln
und die Flüche der Verwundeten übertönte Zur Fahne
meine Jungen zur Fahne Sogleich stürzt sich ein
Offizier wie ein flüchtiger Schatten in den rothen Nebel
und das heroische Zeichen welches wieder lebend wurde
pflanzte sich noch emmal über dem Schlachtfelde auf

Zweiundzwanzigmal sank sie Zweiundzwanzigma
wurde ihr noch warmer Schaft während er einer
sterbenden Hand entsank ergriffen und wieder aufge
richtet

Da schied die Sonne
Das was vom Regiment noch übrig gebliebe war

es war kaum eine Hand voll Menschen zog sich zurück
Die Fahne war nur noch ein zerrissener Fetzen in den
Händen des Seganten Hornus Er war an diesem
Tage der dreiundzwanzigste Fahnenträger des Regi
ments

II

Dieser Sergeant Hornus war ein alter Haudegen der
schon 21 Jahre gedient hatte Kaum konnte er seinen
Namen schreiben und zwanzig Jahre hatte er gebraucht
um seine Unteroffizierstressen zu bekommen

Das ganze Elend eines Findelkindes die ganze Ver
rohung des Kasernenlebens hatten tief ihre Linien auf
dieser niederen und energischen Stirn eingegraben Sein
Rücken war durch den Tornister krumm geworden Sein
Ausdruck war schablonenhaft wie der eines gemeinen
Soldaten in Reih und Glied Dazu stotterte er ein wenig
aber um Fahnenträger zu lein hat man keine Beredsam
keit nöthig Am Abend der Schlacht sagte ihm sein
Oberst

Du hast die Fahne mein Braver behalte sie nun
auch Und auf seinen armen Soldatenrock der arg vom
Feuer mitgenommen war nähte die Marketenderin die
Golddressen des Unterlieutenants

Das war der einzige Stolz Sonst hatte er nur Er
niedrigungen erlebt Sofort richtete sich der Körper des
alten Soldaten empor Dieser arme Kerl der gewöhnt
war gebeugt zu marschiren mit gesenkten Augen hatte
von nun an eine stolze Haltung den Blick immer empor
gerichtet um zu sehen wie der Seidenfetzen flatterte und
ihn ganz gerade zu halten ganz hoch über Tod Verrath
und Flucht Ihr habt niemals einen so glücklichen Mann
gesehen wie Hornus an dem Schlachttage als er mit
beiden Händen den Schaft hielt der in einem kupfernen
Behälter steckte Er sprach kein Wort er bewegte sich
nicht Man hätte meinen können er sei ein Priester
der etwas Heiliges in seinen Händen hält

Sein ganzes Leben seine ganze Stärke lag in den
Händen die sich um diesen schönen goldenen Lappen
krompften auf den sich die Kugeln richteten

Mit Verachtung sah er den Preußen ins Gesicht als
ob er sagen wollte Versucht doch zu kommen um sie
mir zu nehmen

Niemand versuchte es nicht einmal der Tod Nach
Mars la Tour nach Gravelotte den blutigsten Schlachten
die Fahne ging niemals verloren Zerrissen war sie zer
fetzt ein Loch neben dem andern aber immer noch trug
sie der alte Hornus

III
Dann kam der September die Armee lag in Metz ein

geschlossen Der lange Aufenthalt in dem Schmutz wo
die Kanonen einrosteten wo die besten Truppen der Welt
demoralisirt durch die Unthätigkeit den Mangel an Lebens
mitteln an Nachrichten an Fieber oder Langeweile zu
Füßen der Gewehrpyramiden niedersanken Weder Offi
ziere noch Mannschaften Niemand hoffte mehr nur HornuS
hatte noch Vertrauen Sein Trikolore Fetzm ersetzte ihm

AlleS und so oft er daran fühlte schien es ihm als ober
noch nichts verloren hätte

Unglücklicherweise bewahrte der Oberst da man sich
nicht mehr schluq die Fahne in seinem Hause in einer der
Vorstädte von Metz Der tapfere Hornus dachte unauf
hörlich an sie Dann als die Langeweile ihn sehr packte
ging er nach Metz ohne Aufenthalt Und schon ihr An
lick wie er sie ganz ruhig an die Mauer gelehnt sah

immer an demselben Platze erfüllte ihn von Neuem mit
Geduld und Muth Zurückgekehrt unter sein nasses Zelt
träumte er von Schlachten und Vormärschen Er sah
wie die Trikolore lustig über die preußischen Trancheen
tatterte

Ein Tagesbefehl des Marschalls Bazaine stürzte diese
Luftschlösser ein Emes Morgens sah Hornus als er
erwachte das ganze Lager in Aufregung Die Soldaten
tanden in Gruppen umher ganz außer sich Er hörte
oüthendes Geschrei er sah Fäuste geballt alle auf einen

bestimmten Punkt gerichtet als ob ihr Zorn Einen als
Schuldigen bezeichnete Man schrie Fort mit ihm
Schießt ihn nieder Und die Offiziere hörten es ruhig
mit au Sie gingen abseits mit gesenktem Kopf als ob
ie sich vor ihren Leuten schämten Es war schmählich
in der That Man hatte soeben 150 000 gut bewaffneten
noch tüchtigen Soldaten den Befehl des Marfchalls ver
lesen welcher sie dem Feinde ohne Kampf überlieferte

Und die Fahnen fragte Hornus indem er erbleichte
Die Fahnen werden ausgeliefert ebenso die Gewehre und
alles was von der Ausrüstung übrig war Alles

Him Himmeldonnerwetter, stammelte der arme
Mann

Meine werden sie niemals bekommen Und er machte
sich auf den Weg nach der Stadt

IV

Auch da herrschte große Aufregung Bürger National
und Mobilgarden schrien gestikulirten Deputationen
gingen vorüber die sich unter Murren zum Marschall be
gaben

Hornus sah nichts hörte nichts Er sprach vor sich hin
indem er nach der Vorstadt zuging

Mir meine Fahne nehmen Unsinn Ist so was
möglich Hat man dazu das Recht Mag er doch den
Preußen geben was ihnen gehört seine vergoldeten Kut
schen und sein schönes Silbergeschirr das er aus Mexiko
mitgebracht hat Ader die Fahne die gehört mir Das
ist meine Ehre Ich lasse nicht daran rühren

Alles was er sagte war abgebrochen infolge feines Laufens
und feines Stotterns Aber im Grunde dachte er sich doch
was der Alte

Eine ganz klare Idee nämlich Die Fahne zu ergrei
fen sie in der Mitte des Regiments zu tragen und den
Preußen auf den Leib zu rücken mit allen Denen die ihm
folgen wollten Als er drunten ankam ließ man ihn
nicht einmal vor Der Oberst der auch wüthend war
wollte Niemand sehen aber Hornus ließ sich nicht so
abfertigen Er fluchte schrie stieß mit dem Ellenbogen
den Ordonnanz Unteroffizier Meine Fahne ich will
meine Fahne Endlich öffnete sich ein Fenster

Du bist es Hornus
Ja Herr Oberst ich
Alle Fahnen sind in dem Arsenal Du brauchst

nur dorthin zu gehen man wird Dir eine Quittung
geben

Eine Quittung Wozu das
Es ist der Befehl des Marfchalls
Aber Herr Oberst

Der alte Hornus schwankte wie ein Betrunkener
Eine Quittung eine Quittung wiederholte

er mechanisch Endlich machte er sich wieder auf den Weg
Nur eine Sache begriff er, daß nämlich die Fahne im
Arsenal war und daß er sie um jeden Preis wiedersehen
mußte

V

Die Thüren des Arsenals waren alle weit geöffnet um
die preußischen Munitionswagen Passiren zu lassen welche
im Hof rangirt standen einer neben dem andern Hornus
schauderte als er eintrat Alle andern Fahnenträger
waren da fünfzig oder sechzig Offiziere mit Narben be
deckt fchweigend hinter den dunklen Wagen Der Regen
strömte herab Die Männer standen dahinter mit ent
blößtem Kopse Es sah beinahe aus wie bet einem Be
gräbniß In einem Winkel standen die Fahnen der Ba
zaine schen Armee eine neben der andern durcheinander
auf dem schmutzigen Pflaster Nichts trauriger zu sehen
als diese Fetzen lichter Seide diese Ueberbleibsel von Gold
franzen und kunstvoll verzierten Schäften all diesen glor
reichen Schmuck am Boden liegend beschmutzt von Regen
und Koth

Ein Beamter der Militärverwaltung nahm sie eine nach
der andern Und beim Aufruf seines Regiments schritt
jeder Fahnenträger vor um seine Quittung zu holen
Ausdruckslos und unbeweglich überwachten zwei preußische
Offiziere den Vorgang

Und so ginget ihr dahin ihr heiligen ruhmreichen
Fetzen Ihr zeigtet eure Wunden Traurig fegtet ihr
das Pflaster wie Vögel deren Schwingen gebrochen
sind

So ginget ihr dahin In euch waren die herrlichsten
Erinnerungen besudelt und jede von euch trug noch mit
sich fort ein Stückchen Frankreich

Die Sonne glücklicherer Tage blieb noch zwischen
den verschossenen Falten In den Spuren der Kugeln
bewahrtet ihr das Andenken an unbekannte Todte
die zufällig unter der Fahne sielen auf welche man
zielte

Hornus die Reihe ist an Dir M n ruft Dich
hsle Deine Quittung

Jawohl Die Quittung war es um die es sich han
elte Die Fahne war da vor ihm Es war wohl die
eine die schönste die verstümmeltste von allen Und

als er sie wiedersah glaubte er noch da oben auf dem
Sisenbahndamm zu sein Er hörte noch die Kugel
ifeifen das Zerschmettern der Kochtöpfe und die Stimme
es Obersten Zur Fahne meine Jungen Dann
eine zweiundzwanzig Kameraden am Bo en und er als
er dreiundzwanzigste sich auf sie stürzend um sie empor

zuheben die arme Fahne zu stützen welche wankte da es
hr an einem Arme gebrach Ach An dem Tage

hatte er geschworen sie bis zum Tode zu vertheidigen
Und jetzt

Als er darüber nachdachte stieg all sein Herzblut ihm
zu Kopf Wie ein Betrunkener stürzte er sich rasend auf
i en preußischen Offizier entriß ihm das heißgeliebte Feld

zeichen und ergriff es mit beiden Händen Dann ver
uchte er noch sie emporzuheben ganz hoch ganz gerade
ndem er schrie Zur Fah aber seine Stimme er
stickte in der Kehle Er fühlte noch den Griff zittern
einen Händen entgleiten In dieser erstickenden Luft
iefem Todesbrodem der so schwer auf den Städten lagert
ie übergeben sind können die Fahnen nicht flattern

Alles was stolz ist kann nicht mehr leben Und wie
vom Blitze getroffen sank der alte Hornus entseelt zu
Boden

RSthselecke
Räthsel

Gar oft heißt man es recht gethan
Wenn man m Kleinen sänget an
Doch mir hilft s nichts bei meiner Seele
Daß ich auch tadurch mich empfehle
Mit großem Anfang bin ich Frucht
Die hier und da recht gern gesucht
Nur darf man nicht das Ohr dran bringen
Sonst wird s eins von den schlimmen Dingen

Zwei Silben wundersam vereint
Sind ewig gram sich ewig feind
Kein Band ist das die Beiden hält
Sie fliehen sich von Welt zu Welt
Und dennoch wen die Erste plagt
Weil sie die Zweite von uns jagt
Der schafft das Ganze gern sich a
Daß er der Ersten wehren kann
Bis wiederum nach kurzer Zeit
Die Zweite sieget weit und breit

Es giebt in Frankreich eine Frau
Die mag man sie auch rückwärts lele
Troddeln verbleibet ganz genau
Zu jcder Zeit dasselbe Wesen
Ja Deutschland wo sie auch einst war
Ist sie jetzt ihres Dienstes bar

Ein brauner Prinz vom Mohrenlande
Geboren in der Sonne Gluth
Geraubt wer weis von welcher Bande
Und abgeschätzt wie feiles Gut
Durchzieht die Wüste auf Kameelen
Hält Abends Rast im kühlen Zelt
Und hört im bunten Kreis erzählen
Die schönsten Märchen von der Welt

Verkauft wird er am Meeress rande
Man schifft ihn ein man löst ihn auS
Nun gründet er im fernsten Lande
Sich einen Thron in jedem Haus
Die Feuer und die Wasservrobe
Muß er besteh der edle Mshr
Doch wie es siede wie es t 5e
Um ihn er geht geklärt h rvor
Heil ihm Denn schon ist sie gefunden
Die zart ste Nymphe weiß von Haut
Und durch ein süßes Band verbunden
Wird ihm die anspruchslose Braut

Schon steigen in des Prinzen Namen
Wohlrüche um lein silbern Dach
Und locken lieblich Herrn und Damen
Zum Fest in s duftige Gemach

Was zu sein nicht ziemet dem Man
Zeig ich durch mein Wort Dir an
Wirf das erste Zeichen weg
Eine Pflanze siehst Du dann
Die bei Kranken weit und breit
Sich des besten Rufs erfreut

Man sieht uns Brüder stets zu Zwei u
In edlem Wettstreit wandern
Denn Jeder will der Erste sein
Doch kann er ohn den Andern
Nicht kort und wartet kurze Frist
BiS Jener wieder bei ihm ist
Läßt ihn wohl auch ein Stück voran
Und überholt ihn rasch sodann
Und kommen müde sie nach Haus
Dann strecken sich die beiden Brüder
Einträchtig aus das Lager nieder
Und ruhen auch zusammen aus
Nur find die Beiden stumm und blind
Zuwetie kriegt wohl Einer Augen
Die aber nicht zum Sehen taugen
Und ihm nur höchst beschwerlich sind
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